
tral ULr manch ms a he . tgerangel stehen.
Die Rolle des Muse s als Tempel, als Konsekra-
tionsstatte ftir anerkannte Kiinstler unterliegt einer
Wandlung. Wann wird ein Ktinstler museumsreif
und wer entscheidet "her? Dem zu Grunde liegt
naturlich immer die Frage bzw. die Entscheidung,
was ist ein Kunstwerk und was nicht.
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E Rolle des Museums als Tempe
als Konsekrationsstiitte far

anerkannte KOnstler unterliegt
elner Wandlung.

Das Land Luxemburg soil endlich ein modenaes
Kunstzentrum griinden, das fiber seine Grenzen hi-
nauss lt. Wir kOnnten es uns leisten mit unseren
finanziellen Moglichkeiten. Dann ware die MOglich-
keit gegeben, internationale Ausstellungen zu
machen. Ob dies in Form von Biennalen, Austausch
oder spezifisch gezielten Ausstellungen geschieht,
ware zu diskutieren. (Warum z. B. nicht ein "Cabinet
d'Estampes" für zeitgenOssische Graphik machen?)
Unsere Nachbarlander haben in dieser Hinsicht
groBe Arbeit geleistet.

Die 0,4%, die in unserem Staatshaushalt für Kultur
vorgesehen sind, sind lacherlich gering. Dariiber

e Rolle des Staates
Ein freischaffender Kanstler hat keine Kranken-
kasse. . kann sich zwar irgendwo einkaufen, aber
wenn man seit Monaten kein Bild mehr verkauft hat,
womit soil man dann seinen Bei a . bezahlen? Das
"Image" vom Ktinstler, der erst durch seine prekare
Lage in seinem kiinstlerischen Sc en genugend
motiviert wird, verkauft sich zwar nicht schlecht, ist
aber romantisches Geschwatz. Kein echter Kiinstler
laB sich in seiner Kreativitat stt5ren, wenn seine ma-
terielle Existenz staatlich oder wie auch immer ab-
gesichert ist.	 anonym

Bis zum Alter von 32 Jahren war ich in keiner Kran-
kenkasse, keiner Rentenversicherung, nichts. Nach
viel administrativem Hin und Her tat sich dann in der
Privatbeamtenkrankenkasse die Moglichkeit auf,
mich versichern zu lassen. Ich habe dasselbe Statut
wie ein Militarmusiker. Zu Anfang zahlte ich 1000
Franken pro Monat. Fruher bezahlte ich meinen Arzt
und den Zahnarzt mit Bildern. Nach mir haben nun
weitere Ktinstler von dieser Moglichkeit Gebrauch
machen kOnnen.

Zum ersten Mal in 42 Jahren habe ich keine
Probleme, die mit meinem Kunstschaffen zusam-
menhangen. Aber das will nicht heiBen, . in Lu-
xemburg alle Probleme gelost sind. Junge Kiinstler
stehen immer noch vor denselben Schwierigkeiten,
die ich damals tiberwinden muBte. Ich habe mich
selbst durchschlagen miissen. Es ist auch nicht nur
positiv, wenn dem Kiinstler von staatswegen alle
Steine aus dem Weg gerollt werden. In Holland war
es einem Ktinstler moglich, eine Staatsrente und ein
Arbeitslokal zu erhalten, unter der Bedingung, daB er
einmal im Jahr eine Ausstellung hatte. Das schaffte
jeder. Aber gearbeitet haben nur noch wenige. Das
System wurde daher vor kurzem wieder abgeschafft.
Wenn es dem Kiinstkr materiell schlecht geht, strebt
er viel starker danach, sein Kunstschaffen derart zu
verbessern, daB er sich durchsetzen kann. Mir ist es
allemal so gegangen. Es kommt dann der Augen-
blick, wo man sich definitiv entscheidet, ob man
freischaffender Ktinstler werden oder bleiben will,
oder ob man doch lieber in ein geregeltes Arbeitsver-
haltnis zurtickkehren will. Ich babe auch mal in Siid-
franIcreich in der Weinlese geholfen, well ich nicht
wuBte, was ich am nachsten Tag zu essen haw. Der
Sinn fur das Wesentliche wird dann auch gescharft.

Brandy

Friiher war es die Konsekration eines Ktinstlers,
seine Bilder im Museum zu sehen. Ob das heute noch
der Fall ist, das weiB ich nicht. Vielleicht bei den Mu-
seen far Moderne Kunst? Andersherum steilt sich
hier die Frage, inwieweit Museen kritisch und neu-
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haben wir schon vor 20 Jahren auf Rundtischge-
sprachen mit den Verantwortlichen gesprochen. Die
Zahl hat sich immer noch nicht erhOht. Wo bleiben
die Politiker, die daran etwas andern wollen? Wenn
der politische Wile erst mal da ist, werden sich auch
Fachleute finden, urn die Projekte zu realisieren, und
auBerdem kOnnten wir, wie das international ublich
ist, auf Fachleute aus dem Ausland zurtickgreifen.

Roger BERTEMES

De Musee as en trauregt Kapitel hei zu Utzebuerg.
Si hun ee Bild vu mir kaft. E richtege Musee, dee ge-
ziilt a regelmdisseg eng koherent Kollektioun opbaut
an dem grousse Publikum weist, an uerdentleche
Reim, deen hu mir bis elo ntt hei am Land.

Jean-Marie BIWER

Ich finde der Staat muBte vie! starker Initiativen er-
greifen, um die Interessen der Luxemburger Ktinstler
zu vertreten. Eben hat der "Cercle artistique" eine
Ausstellung in KOln organisiert. Das ist ja recht lOb-
lich. Aber warum organisiert das Kulturministerium
nicht mehr in dieser Hinsicht? Es furchtet wohl, dann
fur jeden etwas tun zu mtissen. Nicht jeder hat z. B.
das Geld, fiir eine Ausstellung einen Katalog drucken
zu lassen. Einen solchen braucht man aber, urn an-
derswo zu zeigen, was man macht. Es gibt sogar Lux-
emburger Galerien, die einen erst nehmen, wenn man
schon im Ausland ausgestellt hat. 	 anonym

Bis dato habe ich von staatlicher Seite, Kulturmini-
sterium oder Museum, weder Mitteilung noch Einla-
dung fur auslandische Veranstaltungen, seien es
Symposien, Ausstellungen o. A. bekommen. In
Deutschland, Frankreich laufen Einladungen fiber
Gruppen, Syndikate oder andere Offentliche Wege.
In Luxemburg bestehen solche Gremien nicht oder
die bestehenden Kanale funktionieren nicht.

Pit NICOLAS

Die Stadt Luxemburg hat auf der "Schleifmillen"
acht Ktinstlern Raumlichkeiten fur ihr Atelier zur
Verftigung gestellt. Das Beispiel ist ohne Zweifel ein
Beweis, daB bestimmte Verantwortliche in der Ge-
meindeverwaltung die Notwendigkeit einer solchen
Infrastruktur eingesehen haben. Mir scheint das al-
lerdings starker an einzelnen Personen denn an einem
parteipolitischen Programm zu liegen.

Der Staat unternimmt in letzter Zeit auch grOBere An-
strengungen, um Luxemburger Ktinstler an groBen
Ausstellungen im Ausland teilnehmen zu lassen. Ich
konnte Luxemburg auf der Biennale in Venedig und
in Sao Paulo vertreten. Sicher waren die Ausstel-
lungsbedingungen in Venedig nicht optimal, aber im-
merhin konnten wir teilnehmen und haben den Weg
fiir andere geoffnet.

Es gibt auch finanzielle Unterstlitzung fiir die Ein-
richtung eines Ateliers und fiir die erste Einzelaus-
stellung. Die Schaffung des "Fonds National Cul-
turel" war ohne Zweifel eine feine Sache. Viel pro-
blematischer ist die soziale Absicherung des
Ktinstlers. Beim Kull mister liegt seit langerem
ein dickes Dossier, .s - es geschieht nichts. In die

e . se kann man auch freiwillig einbezahlen,
Patronatsanteil	 usive. Aber die meisten sind in

keiner Pensionskasse. Ktinstler sind vielleicht nicht
so auf eine gesicherte Zukunft aus. Sonst warden sie
ja nicht das Risiko des ungesicherten Berufs auf sich
nehmen. Der Kiinstler rechnet damit, entweder als
Stadtstreicher oder als Bertihmtheit zu enden

Das Staatsmuseum kauft auch Werke zeitgenOssi-
scher Luxemburger Kunstler. Aber erstens ist das
entsprechende Budget lacherlich gering, und zwei-
tens hat es keinen Platz sie auszustellen. Es fehlt auch
an Leuten, die gewillt sind bzw. die Zeit haben, etwas
anderes als ein historisches Kunstmuseum zu
machen. Zeitgentissische Kunst gehOrt halt nicht zu
seinen vorrangigen Sorgen. Das ist aber eine Frage
der Kultur- und Finanzpolitik, nicht der Museums-
verwaltung.

Ich glaube, man kann durchaus behaupten, daB die
Menschen sich starker fiir Kunst interessieren. Und
gleichzeitig mull man feststellen, daB die Burger
immer wieder fiir blOd gehalten werden. Man braucht
sich nur die Offentlich aufgestellten Skulpturen an-
zuschauen. Die sind doch von einem schauderhaft
niedrigen Niveau im Vergleich zu dem, was in Lu-
xemburg auf der Ebene des Kunstschaffens mittler-
weile geschieht. Als sei der Burger nicht imstande,
eine abstrakte Skulptur zu betrachten. Es werden nur
noch Figuren aufgestellt, angeblich weil die dem Ni-
veau des Volkes am ehesten entsprechen. Meines
Erachtens braucht das Volk aber keine solche dümm
liche Kunst mehr. Die Zeit des Volkstums ist vorbei.

Als wir die Gemeindeverantwortlichen m baten,
uns das "Cercle"-Gebaude kostenlos zur Verftigung
zu stellen, erhielten wir eine positive Zusage, die aber
an die Bedingung gekoppelt war, daB nichts wahrend
der Ausstellung verkauft werden diirfe, ansonsten sie
sofort geschlossen werde. Und wer trotzdem heim-

R. Soisson

\oriel
problema-
tischer ist die
soziale
Absicherung
des
Kiinstlers. 
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lich verkaufe, miisse damit rechnen, auf immer aus
Gemeinderaumlichkeiten verbannt zu werden. Wir
waren davon sehr betroffen, doch das war eigentlich
nur die Kopie des Gemeindereglements, das auf den

ck der privaten Galerien zurtickzuffihren ist, die
solche Ausstellungen andernfalls als Konkurrenz
empfinden.	 Patricia LIPPERT

L'association "Art a l'Ecole", fondee en 1911 par une
poignee de fervents educateurs, a developpe dans le
domaine de l'education artistique de nos enfants des
activites multiples et fructueuses.

Depuis la date de la fondation, ses travaux ont chan-
ge de caractere, certes, mais ils visent toujours les be-
soins pedagogiques du jour.

Ainsi, au debut, on cherchat A embellir les tristes
salles de classe et A propager rid& du dessin A l'e-
cole. On organisait des fetes scolaires, on editait des
plaquettes de vues du pays, des pochettes de dessins
sur noire patrimoine....

Aujourd'hui, l'association "Art A 1'Ecole" a un statut
legal. Elle est representative pour tout le pays. Elle
collabore etroitement avec le Ministere de l'Educa-
tion Nationale, avec le Tylmistere des Affaires Cultu-
relles, avec l'Administration Communale de la Ville
de Luxembourg, avec l'inspectorat des ecoles pri-
maires, avec la Commission scolaire de la Ville et
avec d'autres Communes du pays.

Ses realisations actuelles sont
multiples:

- organisation d'expositions nationales de travaux
d'enfants;
- participation A des expositions internationales;
- participation A de nombreux jurys de concours;
- edition de livres d'enfants faits par les enfants eux-
memes en collaboration avec RTL et surtout

"Art a eco et
- organisation de cours de creativite pour enfants pen-
dant les apres-midi de loisirs par les sections de
Luxembourg-Ville, Heisdorf/Steinsel, Differdange,
Roeser, Mamer/Cap.

- organisation de stages gogiques dans les cen-
tres scolaires du pays A 'Intention du personnel en-
seignant desireux de s'initier en formation continue
aux differentes techniques artistiques educatives;

- demarches aupres des autorites communales en fa-
veur de la creation de nouvelles sections;
- conseils techniques concernant les installations d'a-
teliers et les materiaux destines A l'enseignement des
techniques educatives dans les ecoles primaires.

L'association a vraiment A coeur de propager, dans
nos ecoles, l'idee et la pratique de "'education artis-
tique active et libre. L'expression spontanee et natu-
relle de nos enfants est une aventure d'une valeur
pedagogique inestimable.

Le conseil d'"Art A 1'Ecole" fait tout pour que son
groupe d' animateurs s ' agrandisse par la participation
de fervents educateurs. Avis aux interesses.

L'apport educatif de l'"Art A l'Ecole" est en premier
lieu de tenir en eveil la crdativite enfantine et d'etu-
dier son orientation. Hest en second lieu d'elargir re-
ventail des connaissances par ''observation et par
''application des moyens techniques modernes d'ex-
pression.

Micheline SCHMIT-NOEL

Die Folgen der mangelnden Kunsterziehung werden katastrophal sein. Die Franzosen haben das gemerkt
und wollen sie deshalb wieder groB einfiihren. Es ist in alien Sparten des sozialen Lebens eine Frage der Ein-
stellung, ob man fahig ist, kreativ zu sein. Auch in der Forschung muB man wissen, was man sucht, sonst
kann man nichts finden, wieviel man auch immer btiffelt. In alien Kindern steckt eine ganze Dosis Kreati-
vitAt. Die Frage ist bloB, ob sie gefordert wird oder verkiimmert. Es ist schlimm, wie unsere Schulen die
spontane kindliche KreativitAt unterdriicken. Wir erziehen die Kinder gar nicht dazu, sich doch mehr zuzu-
muten, vor allem in der Lebensphase, in der sie sich von Natur aus verunsichert spiiren. Und das Unterricht-
sministerium will die Kunsterziehung noch weiter zurtickdrangen. Auch die Industrie lebt doch von der
Kreativi tAt.
Aber es ist auch eine Frage des "Image" unseres Landes. Das "Image" hangt nicht davon ab, wieviel Mil-
harden Dollar auf den Bankkonten stehen und wieviel Gesetzesliicken neue Holdings erlauben. Das "Image"
hangt davon ab, was hier entsteht. Wir kOnnen uns auch kulturell nicht erlauben, immer nur zu konsumieren,
was andere produzieren. 	 anonym
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